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Zwischen 1926 und 1973 entrissen Verant-
wortliche des privaten „Hilfswerks für die
Kinder der Landstraße“ Familien der fahren-
den Minderheit der Schweiz (Jenische) 586
Kinder, um sie zu „sesshaften“ und „arbeit-
samen“ Menschen zu erziehen. Angegliedert
war das „Hilfswerk“ der Stiftung Pro Juven-
tute und unterstützt wurde es maßgeblich
von der Schweizerischen Eidgenossenschaft.
Ziel war es, die sogenannte „Vaganität“ zu
bekämpfen und die „Lebensweise des fah-
renden Volkes“ langfristig zu zerstören. Die
Verantwortlichen der Pro Juventute arbeite-
ten dazu eng mit lokalen Vormundschaftsbe-
hörden zusammen.1

Relativ früh befasste sich eine kritische Öf-
fentlichkeit mit den Geschehnissen rund um
die Thematik der „Kinder der Landstraße“.
Die bereits seit den 1970er-Jahren auf das
begangene Unrecht aufmerksam machenden
und in der Schweiz seit 1998 als nationale
Minderheit anerkannten Fahrenden erhielten
so eine Vorreiterfunktion in der Beschäftigung
mit der administrativen Versorgung, was sich
auch in der historischen Aufarbeitung zeigt.
Andere von der administrativen Versorgung
ebenfalls betroffene Gruppen rückten weit
später in den Blick einer aufmerksam gewor-
denen Öffentlichkeit, was nicht zuletzt mit
der Möglichkeit der Organisation von Opfer-
gruppen zusammenhängt.2 Nicht zu überse-
hen ist im Falle der Jenischen aber auch, dass
die Kritik an den Fremdplatzierungen lan-
ge Zeit durch Behörden und öffentliche Mei-
nung erfolgreich abgewehrt wurde. Eine kri-
tische historische Aufarbeitung der „systema-
tischen, rassistisch begründeten Fremdplat-
zierung jenischer Kinder“3 wurde erst gegen
Ende der 1990er-Jahre staatlich finanziell un-
terstützt. Im Mittelpunkt standen historische
Studien zur Aufarbeitung der Akten der Stif-
tung im Bundesarchiv sowie der schweizeri-
schen „Zigeunerpolitik“ zur Zeit des Natio-

nalsozialismus in Deutschland.4

Sara Galle führt mit ihrer voluminösen und
konzis verfassten Studie, die als Dissertati-
on an der Universität Zürich 2014 angenom-
men worden ist, diese Forschung weiter. Sie
richtet den Fokus auf die Kindswegnahmen
des „Hilfswerks für die Kinder der Landstra-
ße“ der Stiftung Pro Juventute im Kontext der
schweizerischen Jugendfürsorge. Sie legt da-
mit nicht nur einen breiten und umfassenden
Überblick vor, es sind zwei besonders erwäh-
nenswerte Ansätze, die das Buch auszeichnen
und über die bisherigen Studien hinausgehen.

Einmal ist es ein breit vernetzender An-
satz, der den Handlungsspielraum der Betei-
ligten und Betroffenen ausleuchtet und auf-
zeigt, wie dieser durch Strukturen, Normen,
Diskurse und Praktiken des Fürsorge- und
Vormundschaftswesens eines Landes geprägt
war, das durch föderalen Aufbau und Subsi-
diarität innerhalb eines schwach ausgebauten
Sozialstaats gekennzeichneten war (S. 629).
Neben klassischen Bereichen und Bezügen
zu den institutionellen Rahmenbedingungen,
worin auch die Gründerfigur des Hilfswerks,
Alfred Siegfried, eingebaut ist, erhalten The-
men ein Gewicht, die bis anhin noch weni-
ger ausgeleuchtet worden sind: Systematisch
geht Sara Galle den normativen Grundlagen
wissenschaftlicher Aussagen und politischer
Strategien nach, so wie sie sich an den un-
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tersuchten Fällen präsentieren. Das Kapitel zu
den Darstellungen der „Kinder der Landstra-
ße“ in Werbeschriften, Diplomarbeiten und
in der Schweizer Presse lenkt den Fokus auf
den gesellschaftlichen und politischen Dis-
kurs. Ausgeleuchtet wird ferner die Rolle der
Psychiatrie in der Fürsorgepraxis und unter
„Grenzen der Aktion ‚Kinder der Landstra-
ße‘“ werden die Handlungsräume von Eltern,
Vormündern und Behörden sichtbar. Damit
finden sich auch Antworten auf die Kernfra-
ge, wie es dazu kommen konnte, dass eine
private Stiftung bei Behörden Anträge stell-
te. Der Erfolg des „Hilfswerks“ war wesent-
lich von Spenden von Privatpersonen, Firmen
und Vereinen abhängig.

Weiter ist es der historische Ansatz die-
ser Studie, der es ermöglicht, die verschie-
denen Ebenen zusammenzubringen und ei-
ne Antwort auf die Fragen zu finden, wel-
che Familien von der „Aktion Kinder der
Landstraße“ betroffen waren. Analysiert wird
aber auch, wie die Kindswegnahmen begrün-
det wurden und welche Rolle betroffenen
Eltern und beteiligten Behörden zukam. In
der detailreichen und vielfältigen Studie fin-
den sich entsprechend reichhaltige neue Er-
kenntnisse, wobei auch Paradoxien ausge-
leuchtet werden: So erwies sich die von der
Stiftung lange Zeit verbreitete Darstellung,
sie sei im Auftrag der schweizerischen Lan-
desregierung (Bundesrat) gegründet worden,
als Mythos. Wie Sara Galle aufzeigen kann,
war es in erster Linie das Ziel, die über-
forderten Gemeinden von ihren Aufgaben
zu entlasten. Diese wiederum mussten ange-
sichts der hohen Kosten, die eine Wegnah-
me der Kinder aus ihren Familien für das
Gemeindebudget mit sich brachte, von An-
fang an von der Aktion der „Kinder der
Landstraße“ überzeugt werden. Neben ei-
ner in Aussicht gestellten Kostenbeteiligung
durch das „Hilfswerk“ und weiteren Un-
terstützungen war die Vorstellung prägend,
dass die Kinder nur durch eine Fremdplat-
zierung zu „brauchbaren Gliedern“ der Ge-
sellschaft werden könnten. Solche Vorstellun-
gen wurden durch die Wissenschaft gestützt
und Medien popularisierten die wissenschaft-
lichen Erklärungsmuster, die sich mit den ste-
reotypen Vorurteilen wie auch schichts- und
geschlechtsspezifischen Stigmata gegenüber

„Vaganten“ deckten. Mehr als ein Fünftel der
Mündel des „Hilfswerks“ standen unter heil-
pädagogischer Beobachtung oder waren in ei-
ner psychiatrischen Klinik platziert. Psych-
iater diagnostizierten anlagebedingte Persön-
lichkeitsstörungen, Schwachsinn und Psycho-
pathie. Dennoch will Sara Galle nicht von ei-
nem „kulturellen Genozid“ sprechen, denn
bei den Entscheiden der Vormundschafts-
behörden spielten mit einer Ausnahme eu-
genisch motivierte Erwägungen keine Rolle
(S. 653). So lässt sich eher von einem „syste-
matischen Beispiel einer fürsorgerischen So-
zialdisziplinierung in der Schweiz“ sprechen,
wie es der zu Beginn der Studie zitierte Urs
Germann formuliert (S. 30).

Das Ziel des Leiters des „Hilfswerks“, Al-
fred Siegfried, der trotz seiner Verurteilung
als Sexualstraftäter später als Berufsvormund
tätig war und dessen Hartnäckigkeit und Dis-
ziplin wohl mit seiner Vergangenheit und Ver-
urteilung zu deuten ist, war es denn auch, die
Familien aufzulösen. Auffallend oft, wie dies
Sara Galle zeigen kann, verfehlte Siegfried je-
doch sein Ziel. Damit werden die Grenzen der
Aktion „Kinder der Landstraße“ sichtbar, die
in erster Linie mit den begrenzten finanziellen
und personellen Ressourcen erklärt werden
können. Dies minderte jedoch den Druck auf
die betroffene Gruppe nicht. Breit war der ge-
sellschaftspolitische Konsens, der von konser-
vativen wie auch progressiven Kräften unter-
schiedlicher politischer wie auch konfessio-
neller Zugehörigkeiten und regionaler Her-
kunft getragen worden ist, den als „Vagan-
ten“ eingestuften Familien die Kinder zu ent-
ziehen (S. 75). Es sind diese gesellschaftsana-
lytischen Bezüge mit den Netzwerken, Dis-
kursen und Praktiken, die die Studie von Sa-
ra Galle besonders auszeichnen. Damit setzt
sie wichtige Leitplanken für die Forschung zu
weiteren betroffenen Gruppen administrativ
Versorgter, die mit „Fürsorge und Zwang“5

konfrontiert waren.
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